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Aufruf
an die Genoſſen der Provinz Sachſen.

Partei enoſſen! Jn nicht mehr ferner Zeit ſtehen die
Wahlen zum Reichstag bevor. Heftiger denn je zuvor
wird der Kampf mit den Gegnern zu führen ſein, denn es
gilt, die wenigen Freiheiten, welche wir noch beſitzen, gegen
die Vergewaltigungsbeſtrebungen der Junker
zu verteidigen. Auf Erfolg können wir aber nur rechnen,
wenn wir uns ſchon jetzt darauf vorbereiten und planmäßig
das große Agitationsfeld bearbeiten.

Jch mache Euch deshalb den Vorſchlag, Sonntag, den
29. Auguſt in Halle a. S. einen Parteitag für die
Provinz Sachſen abhzuhalten.

Als vorläufige Tagesordnung ſchlage ich vor:
Die bevorſtehenden Reichstagswahlen.

2. Aritation und Wahl eines ZentralWahl-
komitees für die Provinz Sachſen.

3. Die Preſſe.
4. Die bevorſtehenden preußiſchen Landtags-

wahlen und die Stellung der ſozialdemokratiſchen
Pariei zu denſelben.

5 Verſchiedenes.
Jch erſuche die Parteigenoſſen, umgehend dazu Stellung

zu nehmen und ſich zu meinen Vorſchlägen zu äußern.
Schade,

Vertrauensmann der ſozialdemokratiſchen Partei für Halle
und den Saalkreis Bölbergaſſe 1).

Alle Parteiblätter der Provinz werden um
Abdruck gebeten.

7 2 zUnwiſſenheit, die Mutter der Furcht
und Feigheit, des Glends.

Das wußten bereits die alten Griechen Aber auch jetzt
tritt das deutlich heroor, wenn man ſich nach den Stützen
der „kleinen, aber über aus einflußreichen Par-
tei fragt.
weil ſie eine doppelte iſt. Dieſe an Zahl ſo geringe Kaſte
hat einmal den rückſtändigen Teil der ländlichen
Bevölkerung hinter ſich und zweitens weiß ſie ſich ſters
durch ihre Jntriguen in die Regierung einzudrängen. Durch
dieſe Verbindung zweier Machtfaktoren wird ſie der Freiheit
und dem allgemeinen Fortſchritt ſo zefährlich.

Die ſchwache Seite der Poſition, die zur Zeit die Junker
ſchaft einnimmt, befindet ſich da, wo ſie auf den Heerbann
der ländlichen Bevölkerung angewieſen iſt. Wenn die länd-
liche Bevölkerung einmal mit der Heeresfolge verſagt, und
ſei es auch nur zum Teil, dann iſt es auch mit dem Ein-
fluſſe des Junkerrums in den Regierungsfreiſen zu Ende.
Denn dort hat nur der eiwas zu bedeuten, der auch „etwas
bieten“ kann.

Vermittels der Privilegien, die noch immer mit der Guts
herrſchaft zuſammenhängen, haben die Junker es verſtanden,
das arme Landvolk in mittelalterlicher Un-
wiſſenheit und Abhängigkeit zu halten. Das
geht ſo weit, daß in vielen Gegenden das Landvolk den
„gnädigen Herrn“ für ſeinen natürlichen Berater und Be
ſchützer hält. Daher die reaktionären Wahlreſultate. Man
hat ganz vergeſſen, daß dieſe angeblichen Berater und Be-
ſchützer die Nachkommen jenes Raubrittertums ſind, unter
dem die deutſchen Bauern ſo ſchwer zu leiden hatten.

Die Gutsherrlichkeit bringt es heute noch mit ſich, daß
dreiſte Junker direkt den Geſetzen Trotz bieten können. Ob-
wohl beſtimmt iſt, daß alle Kinder die Volksſchule be
ſuchen ſollen reſp. müſſen, ſoweit ſie nicht anderwärts ge-
nügend unterrichtet werden, ſo zeigt uns das Heeres Ergän-
zungsgeſchäft in ſeinen Reſultaten, daß der Schulzwang
heute noch vieifach umgangen wird Jm Deutſchen Reiche
fand man unter den Rekruten 1876 noch 3311, die ihren
Namen nicht leſerlich ſchreiben, oder in keiner Sprache ge-
nügend leſen konnten. Uebrigens verminderte dieſe Zahl ſich
raſch. 1891 waren es noch 1035, 1892 noch 824, 1893
noch 715, 1894 noch 617, 1895 noch 562 und 1896 noch
374.

Daß dieſe Leute nicht leſen und nicht ſchreiben können
(man nennt ſie An-alphabeten, d. d. „vohne A-B-C.“),
kommt auf dem Lande meiſtens daher, daß ſie als Hüte-
kinder und dergleichen benutzt und von der Schule fern
gehalten werden. Was bei dem Ergänzungsgeſchäft für das
Heer an Analphabeten zum Vorſchein kommt, bildet natür
üch nur einen kleinen Teil der Geſamtheit der Leute, die
nicht leſen und ſchreiben können. Rechnet man das weib.
liche Geſchlecht dazu, ſo kommt eine ſtattliche Anzahl heraus.
welche genau feſtzuſtellen von großem Intereſſe wäre.

Das Analphabetentum iſt, wie wir geſehen, in ſchneller
Abnahme begriffen, und zwar einmal dadurch, daß der
Schulgwang denn doch mit immer größerem Nachdruck
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Die Macht des Junkeriums iſt darum ſo groß,
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durchgeführt wird, ſodann durch das Eir dringen der Jn-
duſtrie in die ländlichen Gegenden, auch die sébgelegenſten,
durch das der „patriarchaliſche“ Unfug zerſtört wird.

Man kann aber leicht ſehen, daß die Analphabeten, alſo
die rückſtändigen Elemente der Nation, die allem Gedruckten
und Geſchriebenen gänzlich unzugänglich ſind, in jenen
Gegenden am ſtärkſten ſind, wo die politiſche Herrſchaft des
Junkertums wurzelt.

Jn Oſtpreußen gab es 1895 unter den Geſtellungspflich-
tigen noch 132 Analphabeten, die ſich im Jahre 1896 auf
96 herabgemindert haben. Jn Weſtpreußen waren es 1895
noch 116, die aber im folgenden Jahre auf 58 zuſammen
ſchmolzen. Jn Schleſien waren es 1895 noch 93, im Jahre
1896 nur noch 49.

Dieſe drei Provinzen ſind die Haupiſitze des Junkertums.
Wenn man die Provinz Brandenburg (mit Berlin) noch an
führen will, ſo fand man dort 1895 beim Erſatzgeſchäft
11 Analphabeten vor, die ſich 1896 auf 22 erhöhten. Die
Urſachen dieſer merkwürdigen Erſcheinung entziehen ſich unſerer
Kenntnis. Sie iſt auch vollkommen vereinzelt. Die Provinz
Pommern, die ch vom Junkertum mehrfach abzuwenden be-
ginnt, zählie 1895 noch 12 Analphabeten unter den Rekruten;
1896 waren es nur noch 4.

Geſegnet mit Anaiphabeteg iſt auch die Provinz Poſen,
deren Junkertum ſich vom oſtpreußiſchen nur dadurch unter
ſcheidet, daß es polniſch geſinnt iſt. 1895 fand man unter
den Rekruten daſelbſt voch 104, die nicht leſen und ſchreiben
konnten, voriges Jahr noch 106, den höchſten Prozentſatz in
Deutſchland.

Die weſtlichen und ſüdweſtlichen Provinzen Preußens
wieſen alle beſſere Zuſtände auf. Jn Schleswig-Holſtein
fand ſich kein Analphabet vor, in der Provinz Sachſen 5H,
in Hannover 5, in Weſtfalen 2, in Heſſen-Nafſau 1 und im
Rheinland gar keiner. Jn ganz Preußen waren es 345.

Das Königreich Baiern wies nur 9 Analphabeten auf,
obſchon die dortige Pfaffheit ſich unaufhörlich beſchwert, daß
die Jugend „zu viel lernen“ müſſe, und obſchon man in den
ſchwarzen Landesteilen überhaupt von moderner Bildung nicht
viel wiſſen will. Das Königreich Sachſen harte 1, Württem-
berg 3, Baden, Heſſen c. keinen Analphabeten beim Erſatz
geſchäft von 1896 aufzuweiſen. Je einer kam auf Mecklen-
durg, Braunſchweig, Lippe und die Reichslande. Jn dem
Gebiet der drei Hanſeſtädte ward kein Analphabe: mehr vor
gefunden, während Hamburg 1895 noch 9 und Lübeck noch 1
aufzuweiſen hatte.

Nehmen wir nun an, daß noch 60 Jahrgänge der Ge
ſamtbevölkerung vorhanden ſind, die ſich am politiſchen Leben
beteilizen, und nehmen wir ferner an, daß die Zahl der
nicht zur Schule gelangenden Kinder früher eine enorte war

man denke an die dreißiger und vierziger, auch fünfziger
Jahre! ſo kommt man zu dem Schluß, daß das Analpha-
betentum noch eine bedeutende Schicht in der Bevölkerung
ausmacht. Die Zahl der Analphabeten bei der Relruten-
aushebung in den einzelnen Diſtrikten zeigt uns deutlich,
wenn ſie hoch iſt, an, daß es dort noch Analphabeten aus
früheren Jahrgängen in Maſſe giebt.

Damit iſt alſo der poſitive, ziffernmäßige Nachweis ge-
liefert, daß das Junkertum nur da wurzeln kann,
wo die Bevölkerung die rückſtändigſten Ele-
mente in ſich ſchließt, wo Unwiſſenheit und Elend
einonder die Hand reichen. Von einer kleinen Kaſte, die ſich
auf einen ſolchen Untergrund ſtützt, ſoll die ganz übrige
Bevölk ung zinsbar gemacht, die Jntelligenz, die Bildung,
die Wiſſenſchaft, die Geſetzgebung ſoll beherrſcht werden von
einer auf Unwiſſenheit und Unbildung ſich ſtützenden Macht.
Man ſollte meinen, ſolche Zuſtände ſeien unmöglich, wenn
man nicht eben wüßte, daß wir in Deutſchland den Feu-
dalismus noch nicht ganz überwunden haben, ſondern unter
dem Bann von deſſen Ueberreſten ſtehen. Nachträglich redet
man ſich ein, welche geiſtigen Fortſchritte in der Welt
gemacht werden, und ſchließlich herrſcht in Deutſchland eine
Geſellſchaft, die ohne die kraſſeſte Unwiſſenheit
der von ihr beherrſchten Maſſe nicht beſtehen
kann.

Indeſſen kann dieſer ſchmähliche Zuſtand denn doch nicht
von Dauer ſein. Die rapide Abnahme des Analphabeten-
tums beweiſt uns, daß auch in jenen düſteren Regionen ſich
ein Umſchwung vollzieht und daß die Unwiſſenheit nicht
lange mehr triumphieren wird.

Der Ausſpruch eines bairiſchen Zentrumswächters: „Die
Dummſten ſan mer ſchon, aber die Mehrſten ſan mer al“
hat heute ſchon nur noch eine bedingte Giltigkeit. Wie die
bisher rückſtändigen Wählermaſſen in der fünfjährigen Legis-
laurperiode geworden ſind, daß muß ſich erſt herausſtellen,
und die Wahlen können Ueberraſchungen bringen, an die
noch niemand gedacht hat.

Der bei jeder Gelegenheit zu Tage tretende Uebermut des
Junkertums kann uns nicht im mindeſten imponieren. Der-
gleichen pflegt häufig vor dem Fall zu kommen. Auch wenn
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momentan die Herren dicht am Ziele zu ſein ſcheinen, ſo
trauen wir unſerem Volke doch nicht zu, daß es ſich auf die
Dauer von dieſer Kaſte gängeln und beherrſchen läßt. Die
Anzeichen, daß man das Treiben derſelben ſatt bekommt,
mehren ſich ohnehin von Tag zu Tag.

Liebesgaben, hohe Lebensmittelpreiſe, Zollkrieg, Geſinde-
ordnung, Ausnahmegeſetze und Auspowerung des Landes
das iſt das ſchöne Programm der Junkerſchaft, vas hinter
„nationalen“ Phraſen und hinter der „Notlage der Land-
wirtſchaft“ verſteckt wird. Derartiges läßt ſich aber kein
Volk auf längere Zeit bieten und auch das deutſche nicht
bei all' ſeiner Gutmütigkeit.

Die Zeit wird es ja lehren, und zwar die nächſte.

Religion iſt Privatſache.
Roſegger, der tiefreligiöſe öſtreichiſche Vol?sſchriftſteller,

ſchreibt im letzten Hefte des Heimgarten: „Heute wird das
in manchen Kreiſen berüchtigte Schlagwort ausgegeben, die
Religion iſt Privatſache. Natürlich Privatſache. Was ſoll
ſie denn anders ſein? Soll ſie offiziell ſein wie die Militär-
pflicht und das Steuerzahlen? Sie kann ſo wenig offiziell
erzwungen werden wie etwa der Patriotismus oder der Ge-
ſchmack oder die Ehe. Der Patriotismus kann öffentlich
protegiert, der Geſchmack in den Schulen ausgebildet werden,
das ändert nichtz daran, daß ſie Privatſachen ſind. Die
Ehe wird amtlich erteilt, öffentlich anerkannt, deshalb hört
ſie nicht auf, Privatſache zu ſein. Die Religion ſoll in der
Schule gelehrt, im Leben geübt werden, trotzdem bleibt ſie
Privatſache, das heißt ureigenſte Herzensangelegenheit einer
Perſon. Und dort, wo ſie das nicht iſt, wo ſie aus äußeren
Gründen vorhanden iſt, etwa aus angewohntem Herkommen,
aus geſellſchaftlichen Rückſichten, aus politiſchen Beſtrebungen,
da iſt ſie nicht mehr Religion, da iſt ſie nur noch eine
infame Gottesläſterung.

Religionsfreiheit iſt deshalb nicht ein Mißachten der Reli-
gion als vielmehr ein Schutz derſelben. Unſer perſönliches
Verhältnis zu Gott iſt geſetzlich geſchützt, ſo wie ein Privat-
eigentum geſchützt iſt. Niemand hat das Recht, uns die
urſprüngliche, die angeborene oder anerzogene Religion ge-
waltſam aus dem Herzen zu reißen oder eine andere dahin
zu verpflanzen. Niemand hat das Recht, unſere religiöſen
Gefühle öffentlich zu verletzen, ſo wenig wie unſere Ehre.

Die Religion iſt Prioatſache wie ein erworbenes Gut oder
wie die perſönliche Ehre und iſt wie dieſe geſetzlich geſchützt.
Was iſt denn nun ſo Schlimmes daran, daß Religion Privat-
ſache iſt? Soll dieſe innerliche, heilige, beſeligende Weſen-
heit denn aggreſſiv werden Soll ſie politiſch dazu miß-
braucht werden, um Völker zu dirigieren, Staaten zu ſtützen,
Kirchen zu weltlichen Herrſchern zu machen

Um des Himmels willen, was wäre das für ein religiöſer
Zweck! Was wäre das für ein verhängnisvolles Verkennen
oder fluchwürdiges Entſtellen des Chriſtentums oder einer
anderen Religion, die ja auf das außerweltliche Gottesreich,
auf das tiefinnerſte Gemütreich ihr einziges Gewicht legt!
Einer Religion, die den Betenden ins einſame Kämmerlein
ſchickt und deren Reich nicht von dieſer Welt iſt! Eine
chriſtliche Sache wünſche ich dem chriſtlichen Volke. Sie
macht aver die Religion noch lange nicht zu einer offiziellen
Sache oder zu einem Zwange. Denn mit Zwang kann man
dem innigen Glauben, der chiſtlichen Empfindung nicht bei
man rückt Herzensfrömmigkeit aus ihrer chriſtlichen Einfalt,
indem man ſie auf öffentlichen Kampfplatz ſtellt, man er-
ſtickt ſie, indem man ihr Gewalt anthut. Und was zurück-
bleibt, es iſt das abſcheuliche Phariſäertum, das aus irgend-
welchen weltlichen Vorteilen Religion heuchelt. Nur dort,
wo Religionsfreiheit, das heißt die Religion des Einzelnen,
wirklich feindſelig angegriffen wird, kann aus reinſter chriſt
licher Frömmigkeit ſich ein Kampfgefühl entwickeln aus dem

die Märtyrer entſtehen! Wer jedoch unter der Fahne
„Religion“ auszieht, um politiſche Parteien zu gründen oder
gar Länder zu unterjochen, den ſtelle ich zu jenen heidniſchen
Tyrannen, die auszogen, um mit Liſt und Gewalt die Welt
zu erobern.

Tagesgeſchichte.
Zum preußiſchen Dreiklaſſenwahlſyſtem. Wird

nun das preußiſche Dreiklaſſenwahlſyſtem abgeändert oder
nicht? Die Berl. Pol. Nachr., die als Organ des Finanz-
miniſters gelten, hatten für die nächſte Landtagstagung eine
Vorlage über die Reform des Wahlrechts angekündigt. Die
als offiziös angeſehene Nordd. Allg. Zig. erklärte demgegen
über, daß an maßgebender Stelle hiervon nichts bekannt ſei.
Hierauf erwidern die Berl. Pol Nachr.: Es ſcheint über
ſehen worden zu ſein, daß die Staatsregierung ſich ausdrück
lich verpflichtet hat, die Wirkungen der Steuerreform
auf das Wahlrecht in Staat und Gemeinde zu unterſuchen
und aus den Ergebniſſen dieſer Unterſuchung gegebenenfalls
die entſprechenden geſetzgeberiſchen Konſequenzen zu ziehen.
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Der Nordd. Allg. Ztg. mag dieſe Thatſache unbekannt ſein;
wir aber wiſſen ganz genau, daß man ſich an maßgebenderStelle dieſer pfliht voll bewußt und ihr zu genügen

entſchloſſen iſt.“
Daß ſich die Regierung verpflichtet hat, die Wirkung der

Steuerreform zu prüfen und das Wahlrecht abzuändern, iſt
richtig, allein ob die Verpflichtung in der nächſten Seſſion
auch eingelöſt werden wird, iſt eine andere Frage. Jn-
tereſſant iſt es immerhin, daß ſich die beiden Offiziöſen
gegenſeitig dementieren. Sollte Herr v. Miquel als Vize
präſident des preußiſchen Staatsminiſteriums nicht mehr eine
„maßgebende Stelle“ ſein

Reform der Exekutivpolizei fordert die Köln. Ztg.
in einer Zuſchrift „von ſachverſtändiger Seite“ und im An-chluß an die neulichen beſonders ſwlnmen Uebergriffe eines

olizei-Sittenbeamten gegenüber einer Dame aus der „an-
ſtändigen Geſellſchaft“. Derartige Dinge müſſen ja immer
erſt paſſieren, ehe die „honette“ Preſſe daran denkt, die vor
h Uebelſtände zu rügen. Die Abhilfe ſoll nach der

einung des Sachverſtändigen dadurch geſchaffen werden,
daß die Aufſicht und Kontrolle der Unterbeamten durch die
Vorgeſetzten verbeſſert werde.

enn eine Reform der Polizei-Exekutioe geſchehen ſoll,
ſo muß der Satz zur Wahrheit werden, daß das Publi-
kum nicht der Beamten wegen, ſondern die Beamten
des Publikums wegen da ſind. Dieſer Satz ſteht aber
in ſchroffem Gegenſatz zu dem „Geiſt des Militarismus“,
der bei uns vorwaltet. Hier alſo iſt der einzige Weg einer
gründlichen Reform gewieſen

Lippe. Bürgerliche Blätter ſchreiben
Das Glück, wieder einen angeſtammten Regenten zu haben, iſt

im Lippeſchen Reiche unermeßlich. Die Dichter beſteigen den
Pegaſus, jeder loyale Lipper hält eine Feſtrede, aber das Er-
abenſte leiſtet die Lippeſche Landeszeitung in folgendem
ithyramvos:
Welch eine Wendung durch Gottes Fügung! Die Be

völkerung des Landes wird ſich zum Einzug rüſten. Der ſchönſte
und herrlichſte Schmuck des Waldes wird Städte und Dörfer
zieren, durch die das erlauchte Paar ſeinen Weg nimmt, und
nicht endenwollender brauſender Jubel von tauſend und aber

tauſend Getreuen wird es willkommen heißen und Wiederhall
finden und zurücktönen vom Gebirge, auf dem Freudenfeuer gen
Himmel künden den Sieg des Lichts. Jubelhymnen werden er
ſchallen, edle Begeiſterung wird die freudetaumelnde Menge
durchzucken.“

Der Kampf um die Getreidebörſe. Jn der ganzen
Entwickelung des Kampfes um die Getreidebörſe iſt nichts ſo
merkwürdig als der heftige Zorn der Agrarier darüber, daß
die Berliner Getreidehändler nicht in die Börſe zurückkehren
und ſich der ihnen aufoktroyierten Börſenordnung mit der
darin verſehenen Delegierung von Mitgliedern der Land-
wirtſchaftekammer in den Börſenvorſtand nicht einfach unter
werfen wollen Die Agrarier müßten doch gerade hierüber
die größte Befriedigung empfinden denn es wird damit ja
erfüllt, was ſie ſeit Jahren als ein Hiuptmittel zur geſün-
deren Preisgeſtaltung für die landwirt'chaftlichen Produkte
angeprieſen haben: die Getreidebörſe, die nach ihrer Be-
hauptung lediglich einen preisdrückenden Einfluß ausübt, hat
infolge des Streiks der Börſenmitglieder die Thätigkeit ein
geſtellt, ihren bisherigen Beſuchern liegt gar nichts daran,
dorthin zurückzukehren und nun ſind es umgekehrt die
Agrarier, die Zeter und Mordio darüber ſchreien, daß es
keine Produktenbörſe mehr geben ſoll, welche „die Getreide-
preiſe diktiert“, um in dem agrariſchen Jargon zu ſprechen.

Was wird nun werden? Die agrariſche Preſſe kündigt
ja recht großſprecheriſch an, es werde binnen kurzem dafür
geſorgt werden, daß die „hie und da vermißten“ Preis
notierungen der vormaligen Produktenbörſe einen nicht nur
gleichwerrigen, ſondern veſſeren und den thatſächlichen Ver-
hältniſſen vollkommen entſprechenden Erſatz finden. Auf
dieſen entſprechenden Erſatz darf man einigermeßen neugierig
ſein. Die Landwirtſchaftskammern hatten j auch ſchon bis-
her einen ſolchen Er 'atz durch eigene Preisfeſtſtellungen zu
geben verſucht, aber mit einem geradezu jämmerlichen Reſul-
tat. Jetzt glaubt man durch Einrichtung von Sondermärkten
und Zentraliſierang des genoſſenſchaftlichen Verkaufs die Ge-
treidehändler mattſetzen zu können, während gleichzeitig eine
Verſammlung der Wahikreis- und Bezirks- Vorſitzenden des
Bundes der Landwirte für d'e Provinz Brandenburg die
umgehende Schließung der Berliner Frühbörſe gefordert hat.
Der bisherige Verlauf des Börſenkampfes hat aber doch
ſchon zur Genüge gezeigt, daß man mit ſolchen Mitteln

keinen Erſatz ſchaffen und die ihr gutes Recht veriretenden
Getreidehändler nicht aus ihrer Poſition vertreiben kann.
Die Aufforderung an die Regierung, „feſte um ſich zu hauen“
und „beſtimmt zuzugreifen“, iſt nur eine Redensart, nach
dem die Polibehörde ſchon ohnehin weiter gegangen iſt, als
ſie es hätte thun dürfen. it ſolchen Aufhetzungen erreicht
man nur eine ſteigende Verbitterung; man wirkt auf die
Verſchärfung und Verlängerung eines Kampfes hin, der am
letzten Ende der Landwirtſchaft ſelbſt den größten Schaden
bringt, namentlich jetzt angeſichts der bevorſtehenden Ernte.
Die Landwirte können hier am beſten ſehen, wie ſchlecht ihre
Intereſſen durch das Agrariertum vertreten werden

Das Leiborgan des Herrn v. Stumm leidet an
rapidem Abonnentenſchwund. Vor wenigen Jahren ſoll die
Poſt gegen 18 000 Abonnenten gehabt haben, heute iſt die
Zahl bis auf 9000 herab gegangen. Dieſes Sinken im
Abonnentenſtand iſt eingetreten, ſeitdem der kurz zuvor ge
adelte Herr v. Stumm im Beſitz einer ſehr großen Anzahl
der Poſt- Aktien iſt. Eine große Anzahl der Abonnenten
ſind ſeitdem abgeſprungen, weil ſie von der Art, mit der der
Poſt Tintenkali jede Geſpreiztheit, Ueberhebung, Takt und
Verſtändnisloſigkeit des Stamm parieren muß, angeekelt ſind
und weil die fauſtdicken Lügen, die das Stummorgan über
die Arbeiterbewegung und die Sozialdemokratie bringt, dieſen
Widerwillen der Poſt Abonnenten zu beſeitigen nicht ver
mögen. Ein Teil der Aktionäre glauben, daß dieſer
Abonnentenſchwund auf den Widerwillen gegen die perſön
lichen Eigenſchaften des Herrn v. Stumm, die auch in Ka-
pitaliſtenkreiſen Anſtoß erregen, zurück zu führen ſei. Sie
wünſchen, daß der, wie die Abonnentenzahl der Poſt zeigt,
auf den Gefrierpunkt geſunkene Einfluß dieſes edlen Organs
wieder gehoben werde. Jn der nächſten Generalverſamm-
lung der Poſt wird zwiſchen etwas weiter ſehenden Aktien
beſitzern und Herrn v. Stumm und ſeinem Anhange eine
Auseinanderſetzung erfolgen. Siegen werden unſeres Er-
achtens ſicher die um Stumm. Dafür wird aber die
Poſt von ihrem Abonnentenſchwund nicht kuriert werden.
Je mehr Stumm, um ſo weniger Abonnenten

Ausland.
Afrika. Rhodes iſt moraliſch gerichtet. Der

Unterſuchungs Ausſchuß des engliſchen Unterhauſes betr. den
Einfall Jameſons in Transvaal kommt in ſeinem
Bericht zu folgenden Schlüſſen: Was auch die Johannes-
burger für Rechtfertigung gehabt haben mögen, Rhodes habe
kein Recht gehabt für das Or aniſieren und Unterſtützen des
Einfalles. Seine ſchwere Verantwortung bleibe beſtehen,
wenn auch Jameſon ohne ſeine direkte Genehmigung auf-
gebrochen ſei.

S o iales.
Ueber die Entſchädigung der Wehrleute

ſchreibt das Volksblatt in Harburg: Die letzte der beiden
diesjährigen Landwehrübungen beim X. Armeekorps fand
geſtern ihren Abſchluß. Aus Harburg, Wilhelmsburg
und Umgegend waren diesmal etwa 150 Wehrleute ein-
gezogen und am 25. Juni in die Garniſonsorte Celle,
Hannover und Hildesheim befördert worden. Geſtern
nachmittag bezw. geſtern abend kamen die Eingezogenen wie
der zurück. Soweit wir vrientiert ſind, hit es keinem in
dem „bunten Rock“ ſonderlich gefallen. Ueber die Behand-
lung wird im allgemeinen nicht gek.agt, wohl aber über den
anſtrengenden Dienſt. Dreißig bis dreiunddreißigjährige
Leute, die plötzlih ihrer bürerlichen Berufsthätigkrit ent
riſſen werden, haben eben unter den Strapazen, die mili-
täriſche Uebungen mit ſich bringen, mehr zu leiden, als die
jungen an Anſtrengungen aller Art gewöhnten akriven Sol-
daten Auch das ganze in Deutſchland übliche Syſtem des
militäriſchen Drills ſtimmt nicht mehr zu den Arforderurgen,
die ein intekligentes Volk und beſonders die Wehrleute zu
ſtellen ſich für berechtigt halten. Es war daher die Freude
über die Beendigung der Uebung allgemein.

Leider iſt die Unterſtützung, welche den Fami ien der ein
gezo jenen Wehrleute ausdezahlt wird, viel zu niedrig be
meſſen, ſo daß jede Ubung den dazu Verpflickteten noch
bedeutende pekuniäre Opfer auferlegt. Für die Frau wird
30 Proz für jedes Kind 10 Proz. des ortsüblichen Tage-
lohres ausbezahlt. Derſelte beträat, o wohl in Harburg
mindeſtens 3 Mk. gerechzet werden wüßten, hier nur

Helenr.
rn in drei Küchern von Minna Kautsky.

89) (Nachdeug verboten.)Eigentlich nicht. Die Ruſſen haben ſie vollſtändig in Beſchlag
enommen, ſie ſchleppen ſie in alle ihre Verſammlungen, und
ommt ſie einmal zu uns, ſo geſchieht es nur in ihrer Be-

gleitung.
So ſo, ganz ruſſifiziert alſo Korrad runzelte die Brauen.

„Wir müſſen Sie uns gewinnen“, verſette der Onkel. „Sie hat
eine gewandte Feder, wir können ſie brauchen

Konrad warf die Broſchüre beiſeite. J muß ſie ſehen
„Jhr ſeid alte Bekannte
„Jch babe fie grekannt, als fie noch ein Kind war wir wonten

in einm Haufe, dann bat fie gebeiratet, iſt eine Dame geworden
und ſeicdem Er machte eine Bewegung mit der Hand, as ob
ſeitdem zwiſchen ihnen alles zu Ende wäre

„Die Dam bat fie ſo ziemlich an den Nagel gehärngt““ meinte
der Onkel.

„Wirklich? Es iſt eigen lich ſondecbar, daß wir uns ſo lange
richt g ſehen bhaden.“ Er näherte ſich raſch der Thür

So lange er räumlich von ihr getrennt war, ſchien es ihm als
könne es gur nicht anders ſein, aber jetzt war er von Ungeduld
und einer ſchier unbezähmbaren Neugier erfaßt.

„Jc kann fie wir jetzt nicht vorſtellen, ich muß ſie ſehen rief
er und rannte zur Thur binaus

Es fehlte nicht viel, ſo wäre er vor derſelben mit Helene zu-
ſammergeſtoſsen, die eben die wenigen Stufen herabſprang. Die
beiden pralltien »urück, ſahen ſich an und blieben vor einander
ſtehen, betroffen, ſtumm und verwirrt.

r Ebner“, begang Helen- zit unſicherer Stimme.
„Frou gnädige Frauv“, fRotterte er.
„Jch heiße nun wieder Helene Roder“, ſagte ſie einfach und

ſtreckte ihm herzlich die Hand entgegen
Jhre Berlegen zeit war Ze ſchwunden

r fafte ſie mit Wärme und hiel

„Jch war eben im Begeff ſi e.Ich hoffe Sie werden zu r ophiagDodukoff zuſammen Unve e
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chen nennt man den Palmbof.“ Sie nicke ihm zu als gedenke
fie ſich damit zu verabſchieden.

Er aber wachte eine unwillkürliche Bewegung als wollte er das
flüchtige Glück feſhalten, das ſich ihm endlich genaht.
Schon hatte er die Thür des Zimmerchens aufzeſtoßen und bat
ſie, bier einzutreten.

Sie üderſchritt vor ihm die Schwelle.
Er bemerkte ſofort, daß der rote Poſtmeiſter ſich in das an

ſtoßende Expeditiorsofal begeben hatte, und das bereitete ihm ein
unſagbares Vergnügen.

Sie hatte auf dem alten Lederſofa Platz genommen.
Er blieb vor ihr ſtehen mit dem Rücken gegen den Schreibtiſch

gelehnt und ah zu ihr nieder.
Er hätte ſie immer nur ſo anſehen mögen, ſo gefil ſie ihm.
Seit ihrer Verheiratung hatte er ſie ſteis in dem ihm fremd-

artigen Putz einer Modedame geſchau', jetzt erſchien ſie in Kleidung und
Haltung ſchlicht und einfach, ihm lieb und vertraut und doch in
allem ſo neu, ſo ganz auders, als er ſich ſie vorgeſtellt hatte

Jor ſchmales Geſicht hatte einen ernſten gedankenvollen Zug,
der für ihn etwas ſo Reizendes beſaß, das er bisher vicht einmal
geahnt hatte ihre Auzen ſahen groß, rubig und offen zu ihm
empor: es ſchien ihm, als ob ſie ihn muſterten, und da fiel ihm
plötzlich ein, daß er den Staub ſeiner Eiſenbanfahrt noch auf
ſich habe. Dergleichen hätte ihn ſonſt nicht bekümmert, jetzt juckte
ihn der Staub gleichſam in alle Poren, und er war überzeugt,
daß er einen ſehr ſch echten Eindruck auf fie hervor ingen mußte.
Sie hatte den Hut vom Kopfe genommen der ihr laſtig war; er
angte dienſtiertig danach und nahm ihn ihr aus der Hand, ver-
wickelte aber richtig die Bänder an ſeinen Knöpfen und erſt nach-
dem fie ihn freigemacht, konnte er damit einen Stoß ugblätter
kronen, die guf dem Schreibtiſche gehäuft lazen.

Das geſchah alles raſch und fahrig, wie ſich ein Neuling zu
benebmen pflegt und nicht ein ſo gereifter, welterfahrener Mann,
der er doch wirklich war

Sie erzählte ihm vor ihrer Freundinnen, von Taniag und Sophia
Er fragte, ob Lazar hier ſei und ob Sophig noch den Namen des-
ſelben trage.

Nein, hier in Zürich lag kein Grund vor, die Komödie weiter
zu ſpielen, Alexandrowag hatte ihren Vaternamen wieder
angenommen lene ſprach dann von der Sitte der Ruſſen, die
keine Kafſerhönler beſuchen, bei ihren Freunden zuſammen zu
kommen. Auch Tania pflegte thre Landsleute bei ſich zu epſangen.

2.50 Mk. pro Tag. Es würden demnach für die Frau
75 Pfennige, für jedes Kind (bis zu drei) 25 Pfennige täg-
lich ausbez ahlt. Jar unterſtützungsberechtigte Familienmit
glieder wird ebenfalls 10 Proz. berechnet. So iſt beiſpiels
weiſe in Harburg für eine Familie, beſtehend aus Frau
und zwei Kindern, 1.25 Mk., für eine Familie, beſtehend
aus Frau und drei oder mehr Kindern, 1.50 Mk.
täglich zu bezahlen. Die Dauer der letzten Uebung iſt auf
15 Tage anzuſetzen. Un verheiratete haben keinen
Anſpruch auf Unterſtützung. Außerdem müſſen die
Wehrleute und Reſerviſten für den oder für die Monate, in
welche ihre Uebung fiel, von Steuern befreit werden. Die
eſtern entlaſſenen Wehrleute ſind demnach für 2 Monate
teuerfrei, da ihre Uebung in die Monate Juni und Juli
fiel. Hoffentlich werden alle dieſe Angelegenheiten von den
uſtändigen Behörden glatt geregelt, damit die fröhlicheParole Heimat keinen bittern Beigeſchmack erhält.

Ueber die gewerbliche Veſchäftigung von
Schulkindern in Mühlhauſen machte Rektor Näthling
Mühlhauſen auf der zu Großengottern ſtattgehabten Gau-
verſammlung der „Lehrervereine an der oberen Unſtrut“
recht bemerkenswerte Mitteilungen

Mühlhauſen hat lebhafte Jnduſtrie, welche viele Kinder beſchäf
tigt. Jn der Metallinduſtrie arbeiten nur 2 Kinder. Dieſelben
verfertigen Sicherheitsnadeln. Jn der Hausinduſtrie ſind gewerb-
lich veſchäftigt 123 Knaben und 106 Mädchen, Auf wartedienſte
verrichten 101 Knaben und 118 Mädchen. Die Schule zählt 1830
Kinder. Von dieſen entfallen auf die 6. Klaſſe 330 Schüler, ſo
daß unter 1500 Kindern 418 29 Proz. Lohnarbeiter ſind.
5 Klaſſe weiſt bereits 33 Kinder auf 10 Proz, die in der Haus
induſtrie beſchäftigt ſind die 4. Klaſſe 67 Kinder 21 Proz., die
3 Klaſſe 83 Kinder 26 Proz., die 2. Klaſſe 123 Kinder
38 Proj., die 1 Klaſſe 129 Kinder 59 Proz. Die Wirkungen
der gewerblichen Arbeit auf die Entwickelung der Kinder ſpiegeln
folgende Angaben wieder: 126 ſind einmal, 95 mehrere Male ſitzen

eblieben das ſind 49 Proz. aller arbeitenden Kinder. 40 Proz.
ind beinahe blödſinnig, bei 27 beklagen ſich die Lehrer über
Stumpfſinn. Am meiſten geſchädigt werden die Kleinen der fünſten
Klaſſe. In der Jnduſtrie beſchäftigt ſind in der 5. Klaſſe keine,
in der 4 Klaſſe 42, in der 3. Klaſſe 46, in der 2. Klaſſe 50, in
der 1. Klaſſe 42 Kinder. 58 Kinder arbeiten vor der Schule, 155
über mittag, 296 nachmittags, 199 über w. und nach der
Schule. Vor, zwiſchen und nach der Schule arbeiten 9 Kinder,
täglich bis 8 Uhr arbeiten 42 Kinder, nach 10 Uhr abends noch
13 Kegeljungen, 3 arbeiten bis 12 Uhr nachts und darüber, ſo
einer als Kellner Sonnabend, Sonntag und Montag.

Die Kirche hat einen guten Magen. Ueber
den Wohlthätigkeitsſinn und ſeine Hauptrichtung in den
herrſchenden Geſellſchaftskreiſen des preußiſchen Staates giebt
die Berliner Korreſpondenz recht intereſſante Daten. Danach
wurden im Jahre 1896 360 Zuwendungen zu wohlthätigen
Zwecken gemacht, die ein Kapital von 9 484803.20 reprä-
ſentieren, alſo eine recht erkleckliche Summe. Von dieſen
9 Millionen Mark fielen der Kirche zu 7630516.95 M.
und zwar 4 2 Millionen der proteſtantiſchen, 3,4 Millionen
der katholiſchen Kirche! Dabei ſind nur mitgezählt die Zu-
wendungen von über 3000 M. Der Reſt von 1859 286
Mark, alſo noch niht ein Finftel der Geſamiſumme, ver-
teilte ſich alſo Kunſt- und w ſſenſchaftliche Jnſtitute 483 000
Mark, Heilanſtalten 437000 M., Waiſenhäuſer 431 000 M,
Univerſitäten 356 000 M., höhere Lehranſtal en 101 000 M.,
Taubſtummen- und Blindenanſtaſten 26000 M., Volksſchul-
gemeinden, Elementarſchuien 15500 M.
erhielten ſonach nur 0,16 Proz von der Geſamtſumme und
0,20 Proz von dem, was der Kirche zugewendet wurde
Die reichen Leute meinen in der Regel, es ſei beſſer am
Ende eines ſündigen Lebens dirch Spenden an die Kirche
„ſich mit dem Himmel zu verſöhren“ und einen „Platz im
Jerſeits“ zu er ſchachern, als ſich der Volksbildung anzu
nehmen.

Schule und Kirche „Wie wecken und pflegen
Sie in den Kindern die Liebe zur Kirche Dieſe Frage
iſt den jungen Lehrera, die kürzlich im Seminar zu Löbau
in Weſtpreußen die zweite Prüfung machten, zur ſchri'ſtlichen
Beantwortung gegeben worden. Man ſollte derartige Themen
in einer Zeit, in der die Kirche ſich die weiteſten Volkskreiſe
durch eigenes Verſchulden entfremdet hat, nicht als Prüfungs-
aufgaben wählen, zumal die Kirche ihrerſeits alles gethan
hat, durch ihr ganzes Verhalten die Lehrer ſo gründlich wie
möglich zu verſtimmen. Wenn trotzdem die jungen Lehrer
hier gezwungen werden, zwei Stunden lang in allen mög-
lichen Tonarten die Kirche zu „lieben““ wenn ſie die
Prüfung beſtehen wollen ſo kann das nur Heuchelei er

c re rn i 3000 uM J i
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ſag nannte ihm die Tage und verſicherte, er würde willkommen
ein.

Heiter und flüchtig hatten Ke dies alles berührt, als ſie eine
Frage that, die einen noch helleren Glanz in ſeine Augen brachte,
die Frage nach ſeiner Mutter.

„Schnell erzählen Sie mir, wie es ihr geht, es iſt ſo lange, daß
ich nichts von Tante Luiſe gehört habe.“

Konrad nahm einen Stuhl und ſetzte ſich ihr gegenüber. Es
geſchah leicht und ungezwungen und in eben ſolcher Weiſe fing
er von der Mutter za erzählen an. Seine Ausweiſung hatte ihr
großen Kummer hbereitet, aber ihre Standhaftigkeit hatte ihnen
beiden über dieſe ſchimmen Tage hinweggeholfen. Sie war in
Berlin zurückgehlieben, es ging nicht anders, und er hatie ſie ſeit
ſeiner Nuswenung nicht wieder geſehen.

„Meine Mutter iſt jetzt meine Parteigenoſſin geworden“, rief er
fröhlich, „ſie azitiert mit viel Geſchick unter den Frauen, ſie ſpricht
herzha t von der Leber weg und läßt ſich nicht leicht verblüffen,
o, ſie iſt noch immer die Alte, d. h. bei ihr, die Junge und er
gab ein Pröbchen ihrer azitatoriſchen Thätigkeit und ihres unge-
trubten Humors zum beſten.

Helene lächelte und nickte zuſtimmend.
So war ſie eigentlich immer geweſen, friſch und reſolut, ſo

kannte ich ſie.“
Und nun war die Erinner ung wach gerufen an jene ferne Zeit,

ſie Thür an Thür gewohnt und täglich mit einander verkehrt
itten.
Worte flogen in und her, Blitzen gt die ihnen ein Ver

gangenes enthüllten, das plötziich zum Gegenwärtigſten geworden
war, und ein trautes Heimatsgefühl war ihnen erſtanden, eiwas
unendlich Süßes das ſie nun lange vermißt hatten.

Konrad hatte eine Photographie ſeiner Brieftaſche entnommen
und hielt ſie ihr hin.

„Sehen Sie, das iſt meine Alte in jüngſter Aufnahme.“
Sie ſteckten die Köpfe zuſammen und beſahen gemeinſam das

Bild, das Frau Ebner in runder, beha licher Fülle darſtellte, mit
(achenden Augen und ſchelmiſchen Grübchen, mit denen ſie gegen
wärtig faſt all ureichlich geſegnet war.

Konrad ſcherzte da über und ſie lachten beide, gut und herzlich,
wie man über diejenigen lacht, die man liebt.

Helene ſah plötzlich erſtaunt zu ihm auf.
(Fortſetzung folgt.)

0000 0050

Die Volksſchulen

Meihe



V 5

v

a

e S S

v

h

zeugen die Lehrer aber ſollen die ihnen anvertrauten Kinder
vor allem auch zu lauteren, wahren Charakteren erziehen.

Auch in geiſtlichen Kreiſen hört man vielfach darüber
klagen, daß die Kirche d Büttel im Dienſte der Beſitzen
den herabgewürdigt wird. Das mitgeteilte Vorkommnis zeigt,
daß die Schule wicht davor ſicher iſt, als Büttel des Büttels
gemißbraucht zu werden.

Ueberfüllung der Schulklaſſen. Der preußiſche
Kultusminiſter hatte vor einiger Zeit eine Verfügung er-
laſſen, worin die Verhütung der Ueberſchreitung der höch
ſten an von Schülern in den einzelnen Klaſſen e
war. etzt ſind durch Verfügung der preußiſchen Provin
zial Schulkollegien die Direktoren ſämtlicher höheren Lehr-
angeſtalten angewieſen worden, grundſätzlich jede Ueberſchrei
tung der Maximalzahlen (50 in VI. und V., 40 in IV und
III, 30 in II und I) zu verhüten, namentlich aber alle Neu
aufnahmen zu unterlaſſen, ſobald durch dieſe die Höchſtzahl
einer Klaſſe überſchritten würde.

Dieſe Maximalzahlen ſind noch viel zu hoch. Eine Klaſſe
mit 40 und gar 50 Schülern kann keine angemeſſene Aus-
bildung der Schüler gewährleiſten. Und wie ſteht es bei
den „niederen Lehranſtalten

Man denke doch an die mit Recht zum Vergleich heran-
gezogenen militäriſchen Verhältniſſe: wie viel Rekruten drillt
ein Unteroffizier auf einmall Und da handelt es ſich doch
nicht um Unterricht oder ar Erziehung des Willens,
Bildung des Charakters, was unſerer Zeit doch ſo not thut.

Sozialpolitiſche Rechtspfſege.
Gewerbegericht. Für Rollkutſcher iſt eine Entſcheidung

von weittragendſter Bedeutung, die die Kammer VII des Gewerbe
e in Berlin in ihrer letzten Sitzung gefällt hat. Der Kutſcher

„verlangte von der Berliner Privatpoſt (Speditions-Geſell
chaft) die ihm vorenthaltene Kaution herausgezahlt. Der Ver-
eter der Beklagten machte geltend, die Firma ſei bevrechtigt ge-

weſen, die fraglichen 52.50 Mark dem Kläger zu verſagen. Nach
dem von W ſchriftlich anerkannten Vertrage hafte der Kutſcher
r alle Anſprüche, die aus dem Verluſte oder der Beſchädigung

er ihm anvertrauten Güter entſtänden. Dem Kläger ſei nun ein
Ballen im Werte von über 300 M. auf einer Tour verloren ge
Wogen obwohl er einen Begleiter mit gehabt habe. Der Verluſt
önne nur erfolgt ſein, während er den Begleiter, einen dreizehn
ährigen Knaben, zu einem Gange verwandte. Der Kläger be

itt vor allem, daß er den Wagen allein gelaſſen habe. Während
er Junge im Geſchäftsintereſſe fort war habe er den Rollwagen

überwacht und hiernach habe der Ballen auch noch nicht gefehlt.
Er ſei erſt verſchwunden geweſen, nachdem er an anderer Stelle
13 Kiſten abgeladen hälte, und zu dieſer Zeit ſei der Knabe auf
dem Wagen geweſen. Allerdings habe der Junge geſchlafen, als
er das letzte Mal von dem bedienten Kunden gekommen und an
den Wagen herangetreten ſei. Das ſei doch aber nicht ſeine
Schuld. Der Vertreter der Beklagten konnte dieſe Angaben nur
beſtreiten den Beweis für das Gegenteil blieb er ſchuldig. Be
treffs des Vertrages erhebt Kläger den Einwand, der Vertrag ſei
von ihm wie von andern Kutſchern ſchließlich nur unterſchrieben
worden, weil man ihnen geſagt habe ſie brauchten nicht für
Diebſtahl und Beſchädigungen aufzukommen. Vorher
ätten ſie es ſchon mal abgelebnt, den Vertrag mit jener Erſatz
lauſel anzuerkennen. Auf die Frage eines Arbeitgeber Beiſitzers

erklärte der Vertreter der Privatpoſt er glaube nicht, daß den
Leuten vor der Unterſchriſtleiſtung ein Duplikat des Vertrages aus

ehändigt worden ſei, damit ſie ſich gründlich über ſeine Be
timmungen informieren könnten. Er ſei wohl nur vorgeleſen

worden Derſelbe Beiſitzer: „Jch halte das für einen großen
Fehler, wenn nicht für etwas Schlimmeres.“

Der Gerichtshof verurteilte die Beklagie zur Zahlung der
52.50 M. Aſſeſſor Dr. Meier führte zur Begründung aus: Das
Gericht fordere daß ein ſo weit gehender Vertrag, wie der vor
liegende ſorgfältig den Arbeitern inhaltlich vorgeführt werde.
Es wäre erforderlich geweſen, ihnen vor Abforde-
rung der Unterſchrift ein Duvlikat zum eingehenden
Studium auszuhändigen. Dieſe Forderung des Gerichts
ſcheide aber für die Entſcheidung aus, denn ſchon aus einem
anderen Grunde hätte die Beklagte verurteilt werden müſſen. Wie
ihr Vertreter ſelber zugebe, würden auf den Rollwagen dem Werte
nach Vermögen befördert. Und da gebe die Geſellſchaft einen
dreizehnjährigen ſchulpflichtigen Knaben dem K. tſcher ars Be
gleiter! Ein ſolcher Junge könne doch wohl kaum für irgend
welche Unterlaſſungen haftbar gemacht werden. Deshalb ſei an

unehmen, daß dieſe Begleitung ſo gut wie gar keine geweſen ſei.
nd ſchon aus dieſem Geſichtspunkte heraus könne der Kläger

ſelbſt wenn der Vertrag bindend ſein ſollte nicht in Anſpruch
genommen werden.

Rolizrittches nnd Geridhtcälees.
s Genoſſe Küneberg in Oderberg i. M., welcher vor

kurzem vom dortigen Schööffengericht wegen groben Unfugs, der
am 1. Moi durch Singen der Arbeiter Marſeillaiſe u. ſ. w. auffreiem Felde begangen ſein ſollte zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt

wurde, iſt in der Berufungsinſtanz von der Strafkammer des kgl.
Landgerichts zu Prinz'au koſtenlos freigeſprochen worden.

S Aus Len zen iſt der Sozialdemokrat Riſcher, ein Oeſt-
reicher, ausgewieſen worden. Riſcher hat drei Jahre hindurch in
Lenzen gearbeitet. Er war von Anfang an Sozialdemokrat, iſt
aber nie in beſonderer Weiſe hervorgetreten. Bei einer Hausſuch
ung wurden alle Bücher beſchlagnahmt, auch zwei ſozialdemokra
ar Flugblätter, weil darin vnwayre Thatſachen enthalten
ein ſollen.8 en Streikpoſtenſtehens beim letzten Maurerſtreik

waren in Liegnitz 20 Maurer zu Haft bezw. Geldſtrafen ver-
urteilt worden Zehn davon hatten hiergegen Berufung eingelegt.
Die 2. Strafkammer, vor welcher die Sache zur Verhandlung kam,
beſtätigte indes das erſte Urteil

Parleinathrighten.

Das Unterſtützunge-Komitee für die Familien von
Schröder und Genoſſen giebt für den itraum vom
1. Januar bis 1. Juli 1897 folgende Abrechnung bekannt:

Einnahmen:
1. Januar Beſtand Mk. 48,964.93

18. Januar aus Eſſen durch Franzen
1. April aus Herne durch Adams

Summa Mk. 48,966.93
Ausgaben:

Januar: An Unterſtützung Koſten des
Wieder aufnahmeverfahrens, Porto,

Speſen 2 Mk. (439 50ebruar: desgleichen 373 80därz: desgleichen 407 40April: desgleichen 4432 35
Mai: desgleichen 61875Juni: desgleichen 4400 40

Summa Wek. 2672.50
Einnahmen Mk. 48966.93
Ausgaben e 28672 50

Beſtand Wek. 46 291.45
Bochum, 11. Juli 1897 Wolfgang Wunderlich.

Wir haben obige Abrechnung geprüuft mit ſämtlichen Belegen
und beſtätigen deren Richtigkeit.

dein rich Fickermann- Dortmund,
derm. Jank Eſſen, Stoppenbergerf

Trennung ſchlug.

Zur Irbeiterbewegnng.

Die Lohnbewegung der Malergehilfen in Eberswalde
in h heeichgeweſen, ohne daß es zu einem Ausſtande zu kommen

rauchte.
Der Ausſtand der Textilarbeiter in Krimmitſchau bei

der Firma Selbmann iſt plötzlich beendet, indem die Fabrik am
11. d. M. bis auf die Umfaſſungsmauern niedergebrannt iſt. Der
Streik wäre aller Vorausſicht nach, da ſich viele „Arbeitswillige“
gefunden hatten, verloren gegangen.

Die r W der Zimmerer in Berlin geſtaltet
ſich fortwährend günſtiger für die Arbeiter. Entgegen den Berichten einiger bürgerlichen Zeitungen, die eifrigſt bemüht ſind,

die Bewegung der Zimmerer als verſumpft hinzuſtellen und die
Lohnkommiſſion, die den Streik inſzeniert haben ſoll, in der
unwürdigſten Weiſe zu verleumden, kann konſtatiert werden, daß
die Bewegung ſehr gute Fortſchritte macht und an Ausdehnung
tagt zunimmt.

Achtung, Maler! Jn Lübeck iſt wegen ausgebrochener
Differenzen Zuzug nach der Werkſtätte von Hermann Both, Hüx
ſtraße 75, einſtweilen fernzuhalten.

Durch Entgegenkommen der Direktion ſind die Differenzen,
die zwiſchen der Betriebsleitung der vormals G. Egeſtorffſchen
Maſchinenfabrik in Hannover und den dort beſchäftigten Formern
ausgebrochen waren, beigelegt worden. Sämtliche Wünſche der
Arbeiter ſind erfüllt.

Die Schuhmacher in Nürnberg haben beſchloſſen, daß,
falls in den nächſten Tagen eine Verſtändigung zwiſchen den
Streikenden und ihren Meiſtern nicht herbeigeführt wird auch
die Geſellen der anderen Jnnungsmeiſter die Arbeit niederlegen
werden.

Aus dem Auslande.
Schweden. Der ſchwediſche Seemannsverein beſchloß

eine allgemeine Urbeitseinſtellung auf ſämtlichen ſchwediſchen
Schiffen vom 26. Juli ab. Die Seeleute verlangen einen Minimal
lohn von 50 Kronen per Monat, den ZehnſtundenArbeitstag und
beſondere Bezahlung von Ueberſtunden.

England. Ein Streik der Nagelſchmiede, an dem über
5000 Arbeiter beteiligt ſind, iſt in dem South Staffordſhire- und
North WorceſterſhireDiſtrikt ausgebrochen. Die Arbeiter verlangen

eine Lohnerhöhung um 10 Prozent. ßAmerika. Ueber den Bergarbeiterſtreik in Amerika
wird der Köln. Ztg. mitgeteilt, daß der Streik ſchon auf dem
de en der Bergleute in Kolumbus beſchloſſen worden ſei.
In der vom Exekutivkomitee erlaſſenen Skreikordre werden die

rbeiter gewarnt, ſich irgendwo Ruheſtörungen zu ſchulden kommen
zu laſſen. Bis jetzt ſtreiken 150 000 Mann.

e.

Lokale und Provinzielles.
Halle a. S., 15. Juli 1897.

Waldfeſft am Sountag. Die Former machen am
nächſten Sonntag einen Ausflug nach der Biſchofs-
wieſe und laden alle Gewerkſchaften, ſowie Freunde und
Bekannte dazu ein. S. Jnſerat.

Jn der Geiftfſtraße verbreitet ſich in letzter Zeit
allzuhäufi in der Nähe des Poſtamts 4 ein geradezu
peſtilenzigliſcher „Geruch“, der von der Drucklauffſchen
Stärkefabrik herzurühren ſcheint. Die Anwohner be-
reiten ernſtliche Schritie bei den Behörden vor, um dieſem
unerhörten Uebelſtande abzuhelfen, der nicht nur die Be-
wohner und die Vorübergehenden beläſtigt, ſondern die Ge
ſundheit ſchädigt und ſchüeßlich zu einer Entwertung der
Grundſtücke führen muß.

Bewegung der Bevölkerung. Jm Juni d. J. ſind
9.7 männliche und 649 weibliche Perſonen neu zugezogen, 894
männliche und 695 weibliche Perſonen ab gezogen.

Berichtigung. Jn unſerem Bericht über die Sitzung des
Gewerkſchaftskartells in Nr. 162 iſt in der Präſen zliſte
zu verbeſſern. Maſchiniſten und Heizer 1.

Bitterfeld. Die Bitierfelder Arbeiter, Handwerker und
Parreigenoſſen werden aufmerkſam gemacht auf die diesj ihrigen
Stadtverordnerenwahlen. Die Liſten der ſtimmſähigen Bürger
liegen vom 15 --30. Juli im hieſigen St adtſekretariat
zur öffennichen Einſicht aus ein jeder kann ſich überzeuzen,
ob ſein Name in der Liſte eingetragen ſteht. Wähler iſt
jeder Bürger, der mindeſtens ein Jahr in Bitterfeld wohnt,
ſeit einem Jahr keine Armenunterſtützung erhalten hat und
ein Einkommen von 660 M. verſteuert. Arbeiter, Partei
genoſſen Es iſt unſere heiligſte Pflicht, dafür zu ſorgen,
daß wir dies Jahr mindeſtens zwei Arbeitervertreter
in das Stadtverordneten Kollegium entſenden, da wir ſchon
im vorigen Jahre 72 Stimmen bei einer Erſatzwahl auf
unſeren Kandidaten vereinigten.

Weißenfels. Schon des öfteren hatte dis Vollsblatt
Gelegenheit, über die Ausbeutung von jugendlichen Arbeitern
beim Rübenziehen zu ſchreiben. Hier ein neuer Fall,
der übrigens nicht allein ſteht: Auf hieſigem Gut ſind eben
falls Kinder beim Rübenziehen oder -hacken beſchäft gt. Vor
einigen Tagen ſah ein Junge Namens Otto von der Arbeit
auf und erhielt ſofort von dem Auſſeher, welcher mit einer
Hacke hinterher lief, einen Schlag ins Geſicht über das Auge,
ſo daß eine Schmarre entſtand. Als der Junge dann murrte,
erhielt er zur Aatwort: „Wenn Du das Maul nicht häliſt,
bekommit Du noch eine.“ Hoffentlich läßt der Vater des
Knaben die Sache nicht auf ſich beruhen.

Weißenfels. (Berichtigung.) Die Betriebs Jn-
ſpeftion Weißenfels behauptet in ihrer heutigen Erwiderung
auf den Volksblattartikel in Nr. 134, daß die Lohnerhöhung
erfolgt ſei, ohne daß die Arbeiter vorher wären vortſtellig
geworden. Dem iſt nicht ſo Uns liegt folgendes Schrift
ſtück vor

K. H. An Bahnmeiſterei Ammendorf mit dem Auftrage den
dortigen Arbeitern zu eröffnen, daß eine allgemeine Lohprege-
lung in Ausſicht ſteht, daß daher z. Z. eire einſeitige Aufbeſſe
rung der Ammendorfer Arbeiter nicht angängig iſt.

Weißenfels, d. 31. 12. 96. Betr. Jnſp.
Bens.

Zörbig. Eine von hier aus geplante Agitationstonr des
DelitzſchBitterfelder Kreiſes fand Sonntag den 11. d. Mts. ſtatt,
unter reger Beteiligung von Genoſſen aus Zörbig, Delitzſch
Bitterfeld, Holzweißig, Ramſin und Eilenburg, wobei die Genoſſen
aus K eine Menge Volksblätter, Wahrer Jakob u. dgl. m.,die Delitzſcher Flugblätter, Zwangloſe Blätter für die Landbevöl

kerung, an verſchiedenen Orten zur Verteilung brachten. Als
Sammelpunkt war Roitzſch bei Brehna auserſchen, und kann der
Tag als ein wider alles Erwarten gelungener bezeichnet werden.
Die Fuyia waren unter zahlreicher Beteiligung des
emiſchten Arbeiter Geſangvereins erſchienen, ſo daß neben der
vſicht der h ſich über die nächſten notwendigen Maß-

nahmen zum bevorſtehenden Wahlkampfe wändlich auszuſprechen,
auch der gemütliche Teil des Tages bei allen Beteiligten zu t
nem Rechte kam und alle lebhaft bedauerten, als die Stunde der

Mit dem gegenſeitigen Verſprechen, derartige
Wüge öfter zu veranſtalten, rüſteten die wenoſſen und Ge

en um die ſiebente Abendſtunde zur Heimkehr, und es war
„anz ſtattlicher Zug, der in zwangloſen a unter fröq-l uchem Geplauder durch die Straßen von Roitzſch marſchierte

Delitzſcher Radfahrerklub hatte ſich an der Tour be

agdeburg. Auf dem Vruſonwerk verunglückte am Dienstder Arbeiter Sermann Lichtenfeld beim Transportieren ein
ſchweren mittelſt Seilkrahns. Ob mangelhafte Trans

ortvorrichtung oder Ueberanſtrengung des Arbeiters durch viele
eberſtunden den Unfall herbeiführte laſſen wir ununterſucht;

auch wollen wir vorläufig noch nicht erörtern, inwie veit das über
gbig Anſpornen zur Urbeit Vorgeſetzte zur Herbeiführung
des beitrug. Als das Zahnrad bereits herabgelaſſen
war, fiel es um und dem L. auf den Oberkörper, daß ihm der
Bruſtkaſten eingedrückt wurde. Der Verunglückte iſt im Kranken

ha z Ta n n KaliBeine ronik. Jn Eiſenga at ſich eine Kali-Bohrgeſellſchaft Sachſen-Weimar bei a b
t ſch Die Reblausherde in Frey burg a. d. ünſtrut ſcheinen er
oſchen.

In Glauchau verunglückte ein Elektrizitätsarbeiter in entſetzlicher Weiſe. r hatte Drähte feſter anzuziehen, der Haken mit

dem Jſolator brach heraus, der Draht amwickelte den Unglück
ſchleuderte ihn mehrere Meter durch die Luft und warf ihn

auf das Geländer am kleinen Mühlgraben, von wo er in das
Waſſer fiel. Man hofft, den Schwerverletzten noch zu retten.

Beim Spielen mit einem Revolver erſchoß ein Tertianer in
Koburg ſeinen Mitſchüler.

Jn, Leis nig iſt die vor einiger Zeit vom Blitzſtrahl ge
troffene Ehefrau Jaitzſch an den Brandwunden und einer hinzu
getretenen Lungenentzündung geſtorben.

Von einem umfallenden Staket wurde in Laucha das vier-
jährige Söhnchen des Kaufmanns Damm erſchlagen.

Jn Magdeburg wurde durch eine große Feuersbrunſt ein
roßer Schuppen mit den darin enthaltenen Maſchinen zerſtört.

Mehrere Feuerwehrleute zogen ſich erhebliche Verletzungen zu.
Be m Kirſchenpflücken brach der Arbeiter Hausberg in Nebra

ein Bein.
In Querfurt wird das 13 jährige Schulmädchen Pauline

Walleiſer ſeit einigen Tagen vermißt.
Beim Gardinenanbringen ſtürzte im neuen Amtsgericht zu

Roßla ein Tapezierer aus einer Höhe von vier Metern herab.
In Salzwedel brannte das Maſchinen-Aufbewahrungs-

haus der Zwoßkaſchen Maſchinenhandlung nieder.
Von einem umſtürzenden Wagen, den er aufrichten wollte,

wurde der Schmiedelehrling Willy Flugmann in Weißenfels
am rech en Arm verletzt.

Aus dem Strrithtsſagal.
Strafkammer.

Halle, 13. Juli.
Ein „klammernder“ Muſenſohn hatte ſich in heutiger Sitz

ung in der Perſon des 19 jährigen stud. med. Wilhelm Peter
von hier, geb. in Nordhauſen, wegen ſchweren Diebſtahls zu ver
antworten. Der bisher unbeſtrafte Angeklagte iſt geſtändig, am
15. April d. J. dem Verein der deutſchen Reichsfechtſchule, Fecht
verband Halle a. S., aus einer verſchloſſenen Sammelbüchſe einen
Betrag von 2.30 M. entwendet zu haben. Jener Verein hat in
mehreren hieſigen Reſtaurants Sammelbüchſen für mildthätige Gaben
ausgeſtelli, welche die Form einer Kirche en miniature haben.
Es iſt wiederholt vorgekommen, daß dieſe Kirchen ganz geſtohlen
oder ihres Jnhalis beraubt worden ſind, ohne daß es gelungen
wäre, die Thäter abzufaſſen. Am 15. April vermißte der Kon-
ditor Döring die in ſeinem Lokal Reilſtraße 1 aufgeſtellt geweſene
Kirche, worauf er den Angeklagten, der ſich dort aufgehaiten und
verdächtig gemacht hatte, feſtnehmen ließ Bruder Studio räumte
die That bald ein. Er hatte der Blechkirche den Turm abge-
brochen, den meiſtens aus Kupfermünzen beſtehenden Betrag ein-
gezogen und dann die Blechbüchſe in den Avort des Hauſes ge
worfen. Die Gelder wurden noch bei ihm vorgefunden. Der An-
geklagte räumte auch heute die That ein und meinte zu ſeiner Ent
ſchuldigung er wäre in Geldverlegenheiten geweſen. Er wußte
ſich aber ſchlecht zu helfen Hätte er nämlich geſagt, er habe die
ganze Kirche mit Jnhalt mitgenommen und außerhalb der Be
hauſung, in welchem ſich die Döringſche Konditorei befindet, den
Inhalt entwendet, ſo wäre er nur wegen einfachen Dieb
nmahls beſtcaft worden. Er erklärte aber die verſchloſſere Kirche
bei Dörings auf dem Abort geplündert zu haben, weshaib er
wegen ſchweren Diebſtahls beſtraft werden mußte. Die
niedrigſt zulä:ſige Strafe bei Zubilligung mildernder Umſtände iſt
in dieſem Falle 3 Monate Gefängnis. Der Staatsanwalt
beantragte dieſe Strafe mit Rückſicht auf die bisherige Unbe
ſcholtenheit und das Geſtändnis des Angeklagten. Der Gerichtshof
erkannte demgemäß.

Ein gewaltthätiger Agrarier hatte ſich in der Perſon des
wohlhabenden Landwirts Chriſtian Weimeiſter aus Werder-
thau bei Delitzſch wegen Körperverletz ing mittels gefährlichen
Werkzeuges zu verantworten. Er hat am 8. Mi d. J. gelegent-
lich eines Streites wegen eines Kindes ſeinem 63 jähr. Schwieger
vater durch einen Schlag mit einem Stocke über den Kopf eine
ſtark biutende Wunde zugefügt, weshalb er vom Schöffengericht
zu Delitzſch zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt worden
iit. Er, ſowie auch der Siaatsanwalt hatten gegen dieſes Urteil
Berufung eingelegt. Seitens des Angeklagten wurde um eine
Beldſtrafe gebeten. Her Staatsanwalt beantragte aber Auf-
hebung des Urteils 1. Inſtanz und Verurteilung des Angekla ten
zu 4 Monaten Gefängnis. Der Geridhushof hob das erſtinſtanz-
liche Urteil auf und erkannte auf 600 M. Geldſtrafe event. 60
Tage Gefängnis

Fahrläſſige Körperverletzung. Der 15jährige Laufburſche
Wilhelm Opitz von hier hatte am 21. Mai d. J. in einer Ver
kehrsſtraßze am Bahnhofsplatz nach mehreren Knaben, die ihn
verfolgien, mit einem Steine geworfen. Der Stein ſprang vom
Pflaſter auf und traf einen Ajährigen Knaben, der aus einem
Hauſe kam und an der Verfolgung gar nicht beteiligt war, gegen
den Kopf. Ein gefährlicher Schädelbrud. war die Folge des
Wurf s. Die Verletzung des kleinen Knaben war aber in 14 Tagen
wieder glück. ich geheilt. Der Angeklagte führt zu ſeiner Ent
ſchuldigung aus, daß er keinen der Knaben habe treffen, ſondern
die Verfolger nur verſcheuchen wollen. Der Staatsanwalt bean-
tragte 1 Monat Gefängnis gegen den Angeklagten der Gerichts-
hof erkannte auf 15 Mark Geldſtrafe event. 3 Tage Ge-
fängnis.

Fahrläſſige Tötung. Jener bedauerliche Vorgang, der ſich
am 11. Wpril d J. auf der Saale bei Böllberg zugetragen hat
und zur Folge hatte daß die Brauer Ernſt Diet ich und Richard
Ehemann durch Ertrinken ihr Leben einbüßten, bildete in heutiger
Strafkammerſitzung noch ein Nachſpiel wegen fahrläſſiger Tötung.
Es iſt angeklagt der 29 jährige Braucr Max Noack von hier
v in Halberſtadt, bisher unbeſtraft, der beſchuldigt wird, durch
Fahrläſſigkeit den Tod der beiden Brauer verurſacht zu haben.

er Angeklagte hatte, wie ſchon früher ſo am genannten Tage
mit verſchiedenen Kameraden aus der Schulzeſchen Brauerei in
Böllberg auf der Saale eine Kahnpartie unternommen, woran ſich
auch die Verſtorbenen beteiligt hatten. Es waren 6 Perſonen in
dem Kabhne, die alle ſchwimmen konnten. Der Angeklagte machte
den Vorſchlag, einmal an das Böllberger Wehr zu kahnen, worauf
ſeitens der Beteiligten i kein Widerſpruch erfolgt ſein ſoll.
cie Brauer hatten ſich öfter mittags das gefährliche Vergnügen
gemacht und dabei keinen Schaden genommen. Der Angeklagte
ſteuerte und die anderen Jnſaſſen ruderten. Sie fuhren gegen
den Strom. Als ſie dem Wehre näher kamen, ſagte einer der
M itfahrenden „umkehren“, der Angeklagte entgegnete aber weiter
fahren“. Kurz vor dem Wehre rief der Angeklagte „Pätſchel
hoch. Jn, demſelben Augenblicke ſtieß der Kahn an und ſchlu
um. Der Angeklagte und einige Kameraden retteten ſich; Dietri
und Ehemann hingegen ertranken. Seitens der Anklagebehörde
wird geſagt, der Angeklagte mußte vorausſehen, daß der Kahn
umſchlagen und die Jnſaſſen ertrinken konnten. Durch das
Kommando „weiterfahren“ entgegen der einen Stimme „umkehren“
habe er die Fahrläſſigkeit begangen Angeklagte beſtreitet
aber, durch Fahrläſſigkeit den Tod ſeiner Kameraden verſchuldet
zu haben, da erſt Beteiligte einverſtanden geweſen ſeien,
an das Wehr zu fahren. Der Staatsanwalt erachtete fahrläſſige
Tötung für erwieſen und deantragte gegen den Angeklagten eine



eblickt, daß er ſeine Thätigkeità ſat als eine S

Fet ängnis. Der Gerichtshof erkannte auf fünf Tag
ren s. Das Vexrſchulden des Angeklagten wurde darin

zum Weiterfahren nicht eingeſtellt
me „umkehren' rief.

Vermiidztew.
Verhaegszeitungen ſind die neueſten Errungenſchaften

Londoner Theater und Muſikhallen. Anſtalt der bekan ten durch
Lichtſtrahlungen erzielten ar grtger Vorhangreklamen c.
ollen neuerdings die veneſten; Nechrichten, welche während der
bendſtunden in den Preßbureaus einlaufen, in deutlich leſerlicher

Schrift auf den Vorhang geworfen werden. Die Verſuche haben
ein gutes Reſulta ergeben. Die neue Vorhangzeitung iſt die Jdee
dreier Londoner Journaliſten, die mit deren Ausbeutung ein
Heidengeld verdienten.

Von der Heiligkeit der Ehe. Auf dem Proſtitutiors
markt des Leipziger Tageblattes findet ſich nachſtehende Annonce:
„Streng reell. Theologe, angen. Erſchein. mehrere Jahre Paſtor
in größ Stadt, wünſcht mögl. baldige Verheiratung mit ſtreng
erzogener, gutſituierter, doch etwas heiterer Dame. Bitte ver
trauensv. an mich zu wenden. Strengſte Disktretion zugeſichert.
Georgenſtr. 24, pt. r.“ Es muß ein erhebendes Gefühl ſein,
ſich don dieſem Theologen die Ehe „einſegnen“ zu laſſen.

Die drei welfiſchen Geiſtlichen, welche wegen ihrer Hal
tung gegenüber der Zentenarfeier gewaßregelt worden ſind, teilen
in einer Berichtigung an Das Volk mit, daß ſie nicht des Amtes
entſetzt“, ſondern „enthoben“ ſeien, wobei ihnen die Anſtellungs

i keit noch verbleibt, und daß ſie Berufung an das Landes-
nſiſtorium ergreifen würden.

Freiherr v. Münch, welcher eine Zeitlang Mitglied der
Süddeutſchen Volkepartei im Reichstage war, wurde bekanntlich
wegen „unvernünftiger Verwaltung ſeines Vermögens“ und Geiſtes-
krankheit vom Amtsgericht Horb in Württemberg entmündig'.
Wir dem Vorw. telegraphiſch mitgeteilt wird, hob geſtern das
Landgericht Rottweil die Entmündigung auf und legte ſämtliche
Prozeßkoſten, auch die des Herrn v. Münch, der Staatskaſſe auf.

Dr. Bruno Wille wurde aus der Haft entlaſſen, nachdem
Konſtantin Reyer aus Graz zweitauſend Gulden Kaution für ihn
erlegte. Seine Verteidigung übernahm ein Grazer Advofat.

Odde (Nordlandfahrt). Leutnant z S. v. Hahnke aus dem
Gefolge des deutſchen Kaiſers ſtürzte am Dienstag mit dem Rade
eine ſteile Stelle am Sundven-See hinab und ertrank. 160 Mann
hatten nach der Leiche zu ſuchen, dieſelbe iſt noch nicht ge
funden.

Ans dem VReiche.
Berlin. Stadt- und Ringbahnverkehr. Im vorigen

a ſind quf den Berliner Stadtvahnſtationen 3649 Millionen
Fahrkarten zum Preiſe von 5,8 Millionen M. ausgegeben gegen
33 5 Millionen Fahrkarten zu 5,2 Millionen M. im Jahre vorher
und 32,36 Millionen Fahrkarte zu 4,89 Millionen M. im Jahre
1894. Auf den Ringbahnſtationen ſind ausgegeben 15 37 Mil-
lionen Fahrkarten zum Preiſe von 2,55 Millionen M. gegen 13,/5
Millionen Fahrkfarfen zu 2,197 Millionen M. im Jahre 1893/94.
Ein Vergleich der Zahlen des geſamten Stadt und Ringbabn-
verkehrs vom Jahre 1885 86 vis 1895 96 ergiebt eine Steigerung
von 13862012 Fahrkarten zum Preiſe von 2576066 Mark auf
51 862684 Fahrkfarten zum Preiſe von 8401 757 M.

Kiel. Am Montag zerſprarg bei den Uebungen des Hafen-
ſchiffes Friedrich Karl durch zu frühes Anſpringen des Tor
pedos ein Lanzierrohr Dadurch wurden dem Heize Mikier beide
Hände weggeriſſen. Matroſe Neß und Oberheizer Schröder wur
den weniger ſchwer verletzt.
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Düſſeldorf. der Ia mann Max Lacgquer, der hier ein Manu-
fakturwarengeſchäft betreibt, hatte die ände d
geratenen Herrenkleider- Firma „Welthaus Erſt Auguſt Steinberg“
angekauft, nachdem der Konkursverwalter den Ausverkauf hatte
ankündigen laſſen. Lacquer mietete auch das Geſchäftslota der
baukrotten Fi ma und erließ dann große Annoncen des Jnhalts
„Konkurswaren Ausverkauf der Firma Welthaus Ernſt Auguſt
Steinderg.“ Deshalb wurde L. von ſeinen Kenkurrenten wegen
unlauteren Weitbewerbs zur Anzeige gebracht und iſt jetzt auf
Grund des Geſetzes zu 300 M. Geldſtrafe verurteilt worden.

Bad Nauheim Ein hieſiges Modewarengeſchäft hatte vor
dem Umzug in ein neues Lokal einen Totalausverkauf mit dem
Bemerken angekündigt, daß um zu räumen, ohne jeglichen
Nutzen verkauſt werde. Ein Konkurrenzgeſchäft erhob deswegen
auf Grund des Geſetzes zur Bekämpfung des unlauteren Wettbe-
werbes Klage. Es handelte ſich darum, ob unter dem Ausdruck
ohne jeglichen Nutzen ein Verkauf zu den Einkaufepreiſen zu
verſtehen ſei oder ob den Einkaufspreiſen die Geſchäftsſpeſen zu

ſeien. Das erkennende Gericht nahm zu gunſten des
Angeklagten an daß die Geſchäftéeſpeſen in Betracht zu ziehen
ſeien und ſprach deshalb den Angeklagten von Strafe und Koſten
frei. Der Privatkläger wird in höherer Jnſtanz eine für ihn
günſtigere Entſcheidung herbeizuziehen ſuchen.
Wismar. Pflege der Schule. Das mit Siroh gedeckte
Schulhaus in Heidekathen, zwei Stunden von Wiemar, iſt in
einer der letzten Nächte ein Raub der Flammen geworden. Alsdie Bewohner erwachten, braanten das Haus und die benachbarte

Scheune bereits lichterloh. Die Schwiegereltern des Lehrers Otto
und der Knecht, die in den oberen Räumen des Hauſes ſchliefen,
vermochten ſich nur dadurch zu retten, daß ſie aus dem Fenſter
ſprangen. Der zweite Lehrer Wollbrandt wagte gleichfalls den
Sprung aus dem Fenſter. Er hatte bereits Brandwunden an
Kopf und Händen davongetragen. Sämtliches Vieh iſt in den
Flammen umgekommen.

So rächt ſich denn die greuliche Vernachläſſigung der Schul-
bauten auf dem Lande zuweiten in ſehr böſer Weiſe.

Quittung
über die in Teuchern für die ſtreikenden Bergarbeiter ein
gegangenen Beiträge:

G. U. V. der Stadt Teuchern 26480 M.
Teuchern F. D. für die Gemaßregelten 1000
Schuhmacher Weißenfels 20000
Durch R., Weißenfels 23.00Süße Vimonade H, Mölſen 3.00
Naumanns Richtſchmaus, Zeitz 305
Tellerſammiung, Meuſelwizß. 2405

Durch Sammelliſten auf Nr. 298 3.70, 282 200, 327 7 30, 276
1.50, 297 20.10, 222 30.00, 305 40.20, 18 27.30, 102 42.45, 159
1765, 161 11 50, 122 11.50, 22 10 15, 4 21.40, 24 13 55, 20 9 85,
16 15.00, 166 6.85, 15 13 35, 17 21.30, 259 4 35, 285 0.50, 239
15.55, 247 9.00, 242 5.75, 237 3.50, 256 7.20, 251 20.20, 260 3 55,
248 13.40, 284 10.00, 253 1130, 233 15 40, 308 4.10, 307 5.77,
304 4 50, 106 885, 109 12 60, 14 15 60, 6 7.85, 136 3 26, 10 5.20,
9 1320, 129 2.35, 105 11.00, 23 760, 132 12.45, 200 2.00, 302
600, 264 15.90, 334 0.50, 336 30 00 286 2 40 241 1 55, 293 1.00,
240 5.75, 295 3.45, 326 7.00, 113 9.10 110 11.05, 115 11.05, 114
7.00, 306 3.20 125 1.00, 59 2 75, 121 4 30 149 6.25, 124 120,
323 13.55, 58 6.8) 127 5 05, 29 3.45, 19 2 40, 123 4.45 15 4 75,
12 9.40, 137 4 95, 170 5.55 176 7. 15, 26 805, 20 10.15, 120 10 20,
104 2 90, 68 2.20, 28 5.00, 160 5.65 287 20600, 235 41.20, 257
2 60, 262 350 261 4.00, 236 1.90, 250 2.55, 345 9 65, 112 7.90,
201 2300, 332 1.60, 331 15 00, 265 8.00, 326 7.00, 309 4 80
Mark.

er in Konkurs. riefßaſten der aßtion.Briefe t r Jnhalts ſind lediglich an die
Redaktion des Volksblattes zu adreſſieren, nicht an
einen einzelnen Redakteur.

Genoſſe Ad. Thiele erſucht, die während ſeiner Ab-
weſenheit an ihn gerichteten Briefe perſönlichen Jn-
balts mit dem Vermerk „Perſönlich“ zu verſehen.
Derartige Briefe werden ihm nachgeſchickt.

xFrieſuru der Exprditton.
Abonnent B. Fleiſchermſtr. Schiemann, Thomaſiusſtraße,

lieſt das Volksblatt nicht.

Letterntur.
Jm Verlag von J. H. W. Dietz in Stuttgart ſind von der

Geſchichte der Deutſchen Sozialdemokratie von Fr. Mehring
ſoeben Heft 11 u. 12 erſchienen. Aus dem Jnhalt heben wir hervor:

weiter Abſchnit. Die Märzrevolution und ihre Folgen.
ap. J. Die Klaſſenkämpfe der deutſchen Revolution. 6. Krone

und Junker. 7. Die Tragikomödie des Novewmbers. 8. Das rebel
liſche Kreinbürgertum. 9. Das revolutionäre Proletartat. Kap. II.
Neue Rheiniſche Zeitung. 1. Deutſche Politikt. 2. Europäiſche
Polirik. 3. Rheiviſche rigitation.

Das komplette Werk wud ca. 36 Lieferungen à 20 Pfennig um
faſſen. Der Preis iſt ſo niedrig bemeſſen, wie er bei einem wiſſen
ſchaſtlichen Werke ſonſt kaum anzutreffen iſt.

Alle Buchhandlungen und Kolporteure nehmen Beſtellungen

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 14 Jalt

Aufgeboten Der Friſeur Gempf und Klara Nauendorf Zinksgartenſtraße 9 und
Moritzkirchhof 8). Der Böttcher Trittel und Anna Conrad (Niemegk und Streiber
ſtraße 31). Der Kaufmann Riedel und Klara Grobe (Großzſchocher und Harz 29). Der
Arbeiter Horn und Emilie Dittmann (Stendal). Der Böttcher Breitſchneider und Anna
Hennig (Halle a. S. und Trotha). Der Modelltiſchler Kolle und Anna Melzer (Acker-
ſtraße 14 und Giebichenſtein). Der Zollpraktikant Bahn und Wilhelmine Schuldt
(Halle a. S. und Altona)

Eheſchließungen Der Prokuriſt Gley und Franziska Mühi und Wörmlitzerſtr. 4
und Schwetſchkeſtraße 11a). Der Zuſchneider Appel und Margarete Bartoſch (Schmeer-
ſtraße 7 und Mansfelderſtraße 27).

Geboren: Dem Korkſchneider Simon eine T. (Leſſingſtraße 38). Dem Fabrik-
arbeiter Weitmann ein S. (Freiimfelderſtraße 38). Dem Mechaniker Orthey ein S.
(gr. Märkerſtraße 22). Dem Schreiber Lotſe eine T. (Sophienſtraße 40). Dem Maler
Sauer eine T. (Unterberg 7). Dem Handarbeiter Klaus eine T. (Ludwigſtraße 20).
Dem Kaufmann Gebauer eine T. (Liebenauerſtraße 179). Dem Brauer Böhme ein S.
(Wörmlitzerſtraße 109).

Geſtorben Des Kaufmann Schulze S., 4 Mon. (Thomaſiusſtraße 13). Des Hand-
arbeiters Fuchs S., 3 Mon. (Ludwigſtraße 13). Der Zimmermann Seyffart, 37 J.
(Klinik). Des Schmieds Roth S., 1 Mon. Lindenſtraße 5). Die Witwe Politz geb.
Ziegler, 63 J. (a. d. Baderei 3). Des Handelsmanns Schleich T., 10 Mon. (Moritz-
kirchhof 8). Des Handarbeiters Trothe T., 3 Woch. (Zwingerſtraße 29). Des Brauers
Böhme S., 1 Std. (Wörmlitzerſtraße 109).

Giebichenfſtein, vom 10. bis 13. Juli.
Aufgeboten: Der Schriftſetzer Löſchke und Hedwig Schabirosky (Halle und große

Brunnenſtraße 44). Der Modelltiſchler Kolle und Anna Melzer (Halle und Adolf-
ſtraße 10). Der Geſchirrführer Schmiedel und Martha Heimanns (Domäne und große
Brunnenſtraße 8).

Eheſchließungen Der Bahnarbeiter Köppe und Anna Bandelmann (Eichendorff
ſtraße 21 und Halle). Der Eiſendreher Gippert und Marie Hoffmann (große Goſen-
ſtraße 12). Der Hausdiener Frenſel und Jda Schütze Reilſtraße 34 und Seydlitz-
ſtraße 2). Der Eiſendreher Koderiſch und Martha Frommann (Hoheſtraße 16 und Ad-
vokatenſtraße 5).

Geboren: Dem Maſchinenſchloſſer Germer ein S. (Triftſtraße 13). Dem Schuh-
macher Schmidt ein S. Reilſtraße 63). Dem Fabrikarbeiter Staudte ein S. (Vöck-
ſtraße 4). Dem Maurer Liebegott ein S. (Auguſtſtraße 46). Dem Bahnarbeiter Coqui
eine T. (Eichendorffſtraße 37). Dem Schuhmacher Petzold eine T. Adolfſtraße 1). Dem
Handarbeiter Ehring ein S. Reilſtraße 27a). Eine unchel. T. (kl. Breitenſtraße 1).
Ein unehel. S. (Auguſtſtraße 50).

Geſtorben: Des Handelsmanns Müller S., 6 Mon. (Eichendorffſtraße 6). Des Fa
brikarbeiters Henze S., 5 Mon. (Klausbergſtraße 5). Des Bergarbeiters Göttling T.,
3 Reilſtraße 27a). Des penſ. Strafanſtalts-Aufſehers Laute Ehefrau, 52 J. (Hohe-
ſtraße 14).

Fur die Redoftion veranmworriich: Dr. Voelfel in Heſt-

Verband denſcher Bergarbriter. Zahlſtelle Teuchern.! Sängerbund, Raumburg.

Sonntag den 18. Juli 1897 nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zum
grünen Baum

Verſammlung.
Das Erſcheinen der Mitglieder iſt dringend notwendig.

Der Vertrauensmann

Sonntag den 18. dieſes Monats
nachmiſtags 3 Uhr

S Kränzchen De
in Almrich „Zur Linde“.

Achtung!
Sonntag den 18. Juli

Achtung!

Kittelnanns Reſtaurant zur Sachſeuburg in Trotha.

Freitag den 26. Juli 1897
großer Familien-Abend in großen Saale
unter Mitwirkung des 1. Gicebichenſteiner Bandonion-Klubs.

Zu freundlichem Beſuch ladet ein E. Kittelmann
Haynsburg.

Sonntag ven 18. Juli 1897
e3 Vogelschiessen. Se

Maſſage und DampfVadeAnſtalt, Zeit
Altenburgerſtraſze Nr. 51 (Altenburger Hof.

Freundl. ladet ein A. Reicharat. Täglich geöffnet: von 8 1 Uhr und 5-8 Uhr f. Herren, von 1 5 Uhr f. Damen.
Sonntags von 8—1 Uhr nur für Herren

Allerfeinfes Provenceröl, deutſches Mohnöl undgr. Ausflugder Scktionder Former reckan
nach der Biſchofswieſe (Dölauer Heide).
Sammelpunktt an der Eliſabethbrücke vor dem Klausthor.

Abmarſch mit Muſit vom Waldfater um S Uhr.
Die Siedichen ſeiner verſammeln ſich um 7 Udr an der Kröllwitzer Brück

und treffen um 8 Uhr deim Waldkoter mit den halleſcher Mitgliedern zuſammen.
Hierzu werden alle Gewerkſchaften ſowie Freunde und Bekannte derſelben

freundlichſt einge aden.
Zum Aus chark kommt das beliebte Bier der Halleſchen Aktien-

BVrauerei. Der Vorſtand. J. A.: W. Hin ze.
V Auf, auf, zum Wald! W

Fachverein der Zimmerer.
Sonnabend den 17. Juli

I Masserfahrt.Abfahrt S Uhr von Köckers Badeanftalt am Schleuſengraben
nach der „Reilsburg“.

Anmeldungen zur Beteiſigung nehmen entgegen die Kameraden: Hampel.
pitze 17, Küſtenbrück. keine Ulrichſtraße 31: Angermann. Baderei 2:. 5chöbel.
ginſtr. 4, Giebichenſt.: Röder. Adolfftr. Giebichenſt. Arndt. Steinſtr. 3, Kröllwir

Hierzu ladet freundlichſt e Der Vorſtand.

ZigarrenEngros und Verſand Haus

Halle a. S., neue Promenade 3.
Jm Nachfteh nden empfehle als wirklich Herdorrogendes an Qua
d Ut ur 2 lligkei

No. 84. Schuss,. ver 10 Stück 36 Pf
Sumatra mit Braſil9 I Malali. r m z 10 40

Sonntag d. 25. u. Montag d. 26. Juli
Vogelſchießen

verbunden mit Gäsnse-Auskegein-
Es ladet freundlichſt ein

A. Bach.
D.

wo

Frertag
Schlachtefeft.

J. Banse,
Advokfatenſtranze 9 a.

Freitag
Schlachtefeſt.

F. Vetter,
Martinſirase 5.

m

h

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.
F. Bermich, Zeitz, Mittelſtraße.

Morgen Freitag
Schlachte Fest

F. Strauch,
Mecelſtraße 21.

Erklärung.
r Erwiderung der Schuhmacher-

Jnnung in der Saole- Zeitung mache
ch dem geehrten Publikum von Halle
und Umgegend bekannt, daß in meiner
Schnellreparatur Werkſtatt kein
minderw rtige- Material ſondern nur
gutes Keraleder verarbeitet wird des
gleichen die Arbeit ſauberer und dauer

Jnnungeme'iſter. ch bei häftige nur
Geſellen und keine Lehrlinge.

Auch ſtehe ich jedem frei, meine R-
paraturwerkſtatt zu beſichtigen

Wo nun die

beurteilen.
Hochachtungsvoll

dafter gelicfert wird, als wie bei manchem

n Schmutz Konkurrenz
liegt überlafſe ich jedem ſelbſt zu

und Speiſeöl-Fabrit

alle anderen Speiſeöle, ſowie ff.
MWoſtrich efferiert in ff. friſcher Ware ganz billig. Die Moftrich

Krahnert Co. Fiſcherplan 6.

Wein-, Kapern- u. Naturell-

Schneulſte und ſaubverſte

W Reparatur-
Werksiatt

für Schuhwaren:
Herrenſohlen 2,50 Mk.
Damenſohlen 1,50 Mk.

binnen 30 Minuten,
gleich darauf zu warten

Anfertiqung nach mas s-Karl Brackiow, derer
kl. Ulrichſtraße 35 m Laden)

We ſeine Vhr gut u. billig

mühe ſich
repariert haben will, be

C. Hammer,
Uhrmacher,

42 Feip;zigerſtraße 42.
Federeinſetzen I .4, Glas 10

Zeizer 10 Zügel 10
Schlüſſel 5

Alles unter Garantie
Billig! Billig! Billig!
Hausſchuhe, Bett- und LTiſchdecken,

Hand-, Bapier- u. Taſſeunkörbe, Reiſe
koſfer, Torniſter, Spielwaren, Kinder

Restaurant z. gold. Hahn.
HähnchenAuskegeln.

Alle Freunde und Bekannte ladet er-
geben ein Ferd. Heocklau.

Abbruch AbbruchBrunoswarte 24 und Groſeweg 6 ſind
Thüren Litten, Fenſter Bretter, Mauer-
ſteinſtücke Nutz u. Brennholz u. verſch.
mehr ſofort ſpottillig zu verkaufen.

Möbel nd Poiſter waren jeder Art
v. den feinſten bis zu den einfachſten, ur
rrelle Ware ſehr billig zu verkauf n.

Ganze Ausſtattungen auch auf
Teilzahl ng.Fr. Xoack, Schmeerſtr. 18.

Kartoffeln!
Ter Kartroffelverkauf degi nut morgen

vormittag. Echte ühb au u d Negtz-
kartoffeln zum allerb lligſten P eiſe unter

Garantie. Karl Schmidt,
Giebichenſtein, gr. Brunne- ſtr. 31.

Verkaufsſtelle des Giebichenſteiner
Kaonſum Vereins.

Täglich trifft friſche Sendung ein.

MWehlreiche Speiſekartoffeln,
vlaue und weiße, 45 u 59) Pf. 5 Ltr.

„l44, Sumatra Brevas,
Samatra mit ff. Felix a 45 M 10

Mexico m.„196. Mexicaner.
Felix, à 51 M. 16„231. High Life, u

„276. La Aroma. Sie
Verſand für Halle a. S. franko Hanne.

ochachtunge vollmich

W Proben von 10 Stück zu Originalpreiſes. W
Für ſämtliche Marken übernehme ich volle Gorantie und empfehle (g)

Siebarth.

Karl Bracklow, rüſtwagen,
Schuhmachermeiſter, kl. Alrichſtraße 35. x WMnig für Kinder enorm billig.

Shotographie Albums, Merſeburgerſtraße 30.
r SEin Handlan er wird geucht

Jakobſtraße 42, part.Promenade45 I r Eue ſehr leiſtungefahige Fabrit Gr. Illrichſtr. 39, a nen
von

51t Konfum-Artikeln,
55 welche in jeder Familie täglich ver

braucht werden beabſichtigt überall
68 Detail Geſchäfte zu errſchten. Zur

ſelbſtändigen Führung werden gegenangemeſſenen Verdienſt Perſonen e
ſucht, welche in geo dneten Verhältuiſſen
leben keine zu große Familie beſitzen,
fleißig ſind und deren Ehefrauen ſich be
ſonders für Sauberkeit intereſſiren Aus
ge ehnte Bekanntſchaft in Arbeiterkreiſen
iſt auch notwendig. Ausführl. Offerten
unter J. F. 9836 an Kudolt Mouaee,

allen denen, die meiner lieben Frau zur Ruheſtätte das letzte Geleit
gaben, ſowie denen, welche den Sacg ſo reich mit Blumen ſchmückten;
Dank beſonders den Frauen des vrbeiter-Bildungsvereins, desgleichen
den Kollegen der Lauh ſchen Schuhfabrik und ſchiießlich her lichen Dank
Herrn Dr. Voelkel für ſeine erhebe, de Anſprache und den Sängern
der freireligiöſen Gemeinde für den Geſang.

Weißenfels. Der trauernde Gatte

Herm. Hoelbig

S.
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